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JJV 
Der Quellenwert der ſtaatlichen Landesbermeſſungen 3 
Friedrichs des Großen für die Landes⸗ und Siedlungs⸗ 


geſchichte des altpreußiſchen Schleſiens. 
Von Theodor Maſchke. 


Im folgenden will ich vornehmlich die Forſcher der Landes- und 
Siedlungsgeſchichte des altpreußiſchen Schleſiens auf den Quellenwert 
aufmerkſam machen, den die topographiſchen Landesaufnahmen dieſer 
Provinz aus friderizianiſcher Zeit für jene Arbeitsgebiete beſitzen. 
Dabei werde ich auch einige Bemerkungen über die Bedeutung dieſer 
Karten als Unterlage zur Beurteilung andersgearteter und umfaſ— 
ſenderer geſchichtlicher Probleme hinzufügen. Eine ausführliche Unter- 
ſuchung hierüber behalte ich mir vor. 

Die Exiſtenz dieſer Karten war den meiſten Hiſtorikern kaum ihren 
Bezeichnungen nach bekannt 1). Von ſiedlungsgeographiſchen Unter- 
ſuchungen iſt nur die Arbeit Werner Gleys über „Die Beſiedlung der 
Mittelmark von der ſlawiſchen Einwanderung bis 1624“ zu nennen, 
in der die Aufnahme (1767—1787) des Grafen von Schmettau in 
hiſtoriſch-geographiſchem Sinne verwertet iſt 2). Wie es ſcheint, haben 
die zu rein militäriſchen Zwecken unternommenen Vermeſſungen nur 
das Intereſſe der Kartographen erregt. So ſind ſie beſonders von mili— 
täriſcher Seite mehr auf den Grad ihrer kartentechniſchen Entwicklung 
wie auch in den Vorausſetzungen und Bedingungen ihres Zuſtande— 
kommens betrachtet und ſtudiert worden 3). Die Hiſtoriker haben ſich 


1) Benutzt ſind ſie von der kriegsgeſchichtlichen Abt. des Großen General— 

Be bei Abfaſſung der Generalſtabswerke über die „Kriege Friedrichs des 
Großen“, 3. T., Berlin 1890—93, 1895—96, 1901—12. 

2) Heft 1 der „Sorjhungen zum Deuts ſchtum der Oſtmarken“, im Auf⸗ 
trage der Feu Akad. der Wiſſ. herausgegeben von Hans Witte, Stutt⸗ 
gart 1926. J. Partſch erwähnt im erſten Bande ſeiner andeskunde (1896) 
auf S. 5 nur die e Aufnahme. Über die Bemerkungen, die er daran 
knüpft, vgl. S. 35 Anm 

3) In Frage Machen H. Burchardi, Der kartographiſche Standpunkt 
beim Beginn des Siebenjährigen Krieges 1756 in den beteiligten Ländern, 
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auch, ſoweit ſchleſiſche Landesgeſchichte in Betracht kommt, mit der 
Frage noch nicht befaßt, ob und in welcher Richtung dieſe Aufnahmen 
aus der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts als hiſtoriſche 
Quelle gelten können, und vor allem, welches Gewicht ihnen als ſolche 
zukommen möchte. 

Die äußeren Gründe hierfür entſchuldigen einigermaßen dieſe Tat- 
ſache. Die Karten ſind zum größten Teil Handzeichnungen und blieben 
lange über ihre Entſtehungszeit hinaus geheim. Das Kartenarchiv des 
preußiſchen Gr. Generalſtabes, in das ſie bald nach deſſen Begründung 
nach den Freiheitskriegen übergingen, war ſicher exkluſiver, als es ſonſt 
bei Archiven der Fall war. Die Auseinanderſetzung über die Strategie 
Friedrich d. Gr. in den neunziger Jahren vorigen Jahrhunderts ſchuf 
dann auch nicht die Atmoſphäre, in der ſich eine Ausnutzung der Karten— 
ſchätze des Generalſtabsarchivs durch die Hiſtoriker ohne weiteres hätte 
ermöglichen laſſen. Die Gründe der Geheimhaltung waren längſt gegen— 
ſtandslos und wären natürlich auch nicht mit innerer Berechtigung gel— 
tend gemacht worden. Vorausgeſetzt auch, daß man hinter dieſen Karten 
etwas geſucht und zu finden vermeint hätte. Das ſcheint nicht der Fall 
geweſen zu ſein. Joſef Partſch gelang es, für die kartographiſche Aus— 
ſtellung, die er anläßlich des Breslauer Geographentages 1901 ver- 
anſtaltete, bedeutende, vornehmlich aus friderizianiſcher Zeit her— 
rührende Kartenwerke des Staates über Schleſien zu gewinnen. Formell 
trat damals das geographiſche Seminar der Univerſität Breslau als 
Ausſteller dieſer Karten aus dem Beſitz des Generalſtabes auf. Wer- 
ſchiedene Nummern davon hat Partſch in dem Ausſtellungskataloge 
kurz erläutert 1). Indes geſchah dies ebenfalls mehr nach kartentech— 


Beiheft 2 zum Mil.⸗Wochenblatt 1897, S. 99—119; W. Stavenhagen, Die 
geſchichtliche Entwicklung des preußiſchen Militärkartenweſens, Geographiſche 
Zeitſchrift, Jahrg. VI (1900), S. 435 ff., 504 ff., 549 ff.; v. Zglinicki, Die Karte des 
Reiches 1:100 000, Zeitſchrift d. Gef. f. Erdkunde zu Berlin 1910, Heft 9; Herr 
Generalmajor a. D. Troſchel in Berlin, Vorſtand des Kartenarchivs des 
Generalſtabes 1908—14, geſtattete mir gütigſt Einblick in fein Manuſkript „Die 
bedeutendſten Kartenwerke preußiſcher Gebiete des XVIII. Jahrhunderts“. Auch 
für mündliche Hinweiſe bin ich ihm dankbar. — Im Breslauer Staatsarchiv 
finden ſich unter Rep. 199 V2 und 2a „Acta von Anfertigung einer General- 
Charte für S. Kgl. Maj. (1743 —1744)“ und „Acta betr. der von Sr. Kgl. Maj. 
verlangten Schlesischen und anderen Charten, ingl. von Aufnehmung ge— 
wiſſer Schlesischer Gegenden und Gräntzen auf Sr. Kgl. Maj. ordre“, vol.! 
u. II. Enthalten ſind hier nur die Anweiſungen des Königs an die ſchleſiſchen 
Etatsminiſter betr. die praktiſche Durchführung der Vermeſſungen wie Aus— 
ſtellung von Vorſpannpäſſen, Geſtellung von Hilfskräften, Zahlungsanweiſung 
der Diäten für die an den Aufnahmen beteiligten Offiziere uſw. Immerhin 
läßt ſich auch daraus entnehmen, in welcher Weiſe der König ſeine Aufnahmen 
geheim zu halten ſuchte. (Siehe S. 30 Anm. 4.) 

1) Katalog der Ausſtellung des XIII. Deutſchen Geographentages zu 
Breslau (1901). Der Katalog iſt bei H. Nentwig verzeichnet, Literatur der 
Landes- und Volkskunde der Prov. Schleſien, Erg.-Heft zum 81. Jahresb. 
d. Schleſ. Geſ. f. vaterländiſche Kultur, Breslau 1904, S. 4; dankenswert iſt, 
daß die Herausgeber der Bibliographie „Deutſches Grenzland Oberſchleſien“, 
Gleiwitz 1927, auch Karten in gewiſſem Grade aufgenommen haben. Bellée 
bringt in ſeiner Mitteilung „Karten zur Geſchichte Oberſchleſiens in Berlin“ 
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niſchen Geſichtspunkten. Das entſprach auch der Abſicht der Ausſtellung, 
einen Überblick über die Entwicklung der ſchleſiſchen Kartographie zu 
geben. Mögen alſo auch die Geographen bei dieſer Ausſtellung in ihrem 
kartographiſchen Intereſſe angeregt worden ſein, für die Landeshiſtoriker 
galt hier die alte Erfahrung, daß Ausſtellungsbekanntſchaften gemein- 
hin bald vergeſſen ſind. Beweis dafür iſt, daß auch von da ab bis heute 
in keiner landesgeſchichtlichen, ſiedlungskundlichen oder ähnlich ge— 
arteten Unterſuchung ſchleſiſcher Verhältniſſe ein Niederſchlag ſich findet, 
der auf eine Verwertung dieſes topographiſchen Kartenmaterials 
ſchließen läßt. Es handelt ſich dabei um eine Quelle, die nach Zuverläſ— 
ſigkeit bei ganz weſentlichen Fragen des Siedlungsbeſtandes und Zu— 
ſtandes den Vorrang hat im Gegenhalt zu dem weitſchichtigen ſtati— 
ſtiſchen Aktenfundus der Behörden ſowie zu der ſtatiſtiſch-topogra— 
phiſchen Literatur im gleichen Zeitraum der Entſtehung. 

Die e e die für Schleſien in Betracht kommen, ver— 
teilen ſich etwa auf Anfang, Mitte und Ende der friderizianiſchen Zeit. 
Gegenüber der Zahl der Aufnahmen, die andere Teile der preußiſchen 
Monarchie in damaliger Zeit zum Ziel hatten, ſcheint Schleſien beſonders 
bedacht zu ſein. Die zentrale Bedeutung der Provinz für die preu— 
ßiſche Politik der Epoche ſpiegelt ſich wahrlich nicht zum Geringſten in 
dieſer Tatſache. So kann ſich nur Schleſien einer Aufnahme von der 
hiſtoriſchen Eigenart rühmen, wie fie unter Leitung des Ingenieur- 
oberſtleutnants v. Wrede nach dem zweiten ſchleſiſchen Kriege in den 
Jahren 1747—1753 als erſte der preußiſchen Landesaufnahmen in 
Schleſien und als erſte umfaſſende Vermeſſung innerhalb des preu⸗ 
ßiſchen Staates überhaupt entſtand ). In einem in fünf ſelbſtändige 
Teile ſich gliedernden Atlas zuſammengefaßt, wurde ſie im Potsdamer 
Stadtſchloß aufbewahrt und diente dem eigenſten Gebrauch Fried- 
richs d. Gr. Der Atlas iſt als die kartenmäßige Unterlage für die 
Schleſien angehenden kriegsoperativen Konzeptionen des Königs anzu⸗ 
ſehen. Schon deswegen ein monumentum aere perennius! Der Atlas 
war 1901 in Breslau und das Kernſtück innerhalb der übrigen ſtaat— 
lichen Aufnahmen Preußiſch⸗Schleſiens auf jener erwähnten Aus- 
ſtellung. Partſch hat übrigens den von ihm ausgehenden hiſtoriſchen 
Reiz ſtark empfunden und dem auch Ausdruck gegeben 2). 

Aus beſonderen Gründen blieben alſo die friderizianiſchen Landes⸗ 
aufnahmen insgeſamt der geſchichtlichen wie der landesgeſchichtlichen 


(Der Oberſchleſier X, H. 4, 1928) ein Verzeichnis von Plänen vorwiegend aus 
dem erſten Drittel des XIX. Jahrhunderts, dem Archiv des Landwirtſchafts— 
miniſteriums entſtammend. 

1) Mit Rückſicht auf den hier verfügbaren Raum will ich nur auf den 
Wredeſchen Atlas näher eingehen. Von dem Geſamtbeſtand der originalen und 
nur in Handzeichnung vorhandenen Aufnahmen Schleſiens in der Zeit von 
1740—1806 gedenke ich im diesjährigen Band der Zeitſchrift des Vereins f. 
Geſch. Schleſiens einen eingehenden und katalogmäßigen Überblick zu geben. 

2) J. Partſch, Die Geographiſche Ausſtellung des XIII. Deutſchen Geo- 
graphentages, Schleſiſche Zeitung Nr. 367, 370, 384 vom 29., 30. Mai und 
5. Juni 1901. ; 
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Forſchung von der Zeit ihres Entſtehens bis auf unſere Tage entzogen. 
Nach der Auflöſung des Gr. Generalſtabes 1919 gingen die Haupt- 
beſtandteile des Kartenarchivs dieſer Militärbehörde und vor allem 
ſeine nur als Handzeichnungen vorhandenen Kartenbeſtände aus dem 
achtzehnten Jahrhundert in den Beſitz der preußiſchen Staatsbibliothek 
in Berlin über und können ſeitdem dort benutzt werden ). Vom Leih— 
verkehr ſind ſie verſtändlicherweiſe ausgeſchloſſen. Der Seltenheitswert 
und auch die techniſchen Schwierigkeiten des Verſandes infolge des 
Formates und des Umfanges der einzelnen Aufnahmen ſtehen dem ent— 
gegen. 

Worin liegt nun der Quellenwert dieſer Karten für den Siedlungs— 
und Landeshiſtoriker wie auch für den hiſtoriſchen Geographen? 

Für die Betrachtung des gegenwärtigen Siedlungsbildes ſind 
Meßtiſchblatt und die Karte 1: 100 000 eine der hauptſächlichen 
Unterlagen. Insbeſondere kommt eine Überfichtsunterfuchung, ſo— 
wie ſie ſich auf ausgedehnte Gebiete erſtreckt, ohne dieſe Hilfs— 
mittel nicht aus ). Die Zahl der zu erforſchenden Objekte ſchließt 
nämlich in dieſem Falle die vollkommene perſönliche Erkundung 
aus. Einen ähnlichen Rang als Tatſachenunterlage für die Er— 
kenntnis des gegenwärtigen Siedlungsbildes haben weiterhin die 
Ergebniſſe der Bevölkerungsſtatiſtik des modernen Staates, nach 
denen der Siedlungsgeograph Verteilung und Dichte der Be— 
völkerung, Verteilung und Ausmaß der vorkommenden wirtſchaft⸗ 
lichen und ſozialen Verhältniſſe und deren Beziehung zu Sied— 
lungsdichte und Siedlungsgröße beſtimmt. Weſentlich auf der Kom- 
bination von topographiſcher Karte und Statiſtik hat die auf Unter— 
ſuchung des gegenwärtigen Siedlungszuſtandes gerichtete geographiſche 
Betrachtung ihre Methode aufgebaut. Der Zeitpunkt einer ſtatiſtiſchen 
Erhebung in neueren Zeiten ſteht nun der Gegenwart faſt immer 
näher als die Daten der topographiſchen Aufnahme. Der Unterſchied in 
der zeitlichen Herkunft kann ſich dabei im einzelnen auf mehrere Jahr— 
zehnte belaufen. In ihnen ändert ſich die Wohnſtättenſiedlung nach Zahl 
und mehr noch nach Umriß ihrer Einheiten wie auch die übrige kultur— 
geographiſche Phyſiognomie einer Landſchaft s). Ausmaß und Schnel- 
ligkeit dieſes Wandels ſind an ſich und regional naturgemäß ver— 


1) Die handſchriftlichen Erläuterungen, die den Originalen beigegeben ſind, 
ſind von Troſchel verfaßt. Dieſe Einführungen unterrichten den Be— 
nutzer der Kartenwerke erſchöpfend über deren Zuſtandekommen und An— 
lage. (Es wäre zu wünſchen, daß das Wredeſche Kartenwerk bei ſeinem ſpeziell 
ſchleſiſchen Intereſſe an das Breslauer Staatsarchiv abgegeben wird. Red.) 

) Der Begriff Überſichtsunterſuchung it hier etwa im Sinne R. Grad— 
manns zu verſtehen. 

) Vgl. hierüber F. Mager, Zur Kulturgeographie des Herzogtums 
Schleswig, Zeitſchrift der Geſ. für Schleswig⸗Holſteinſche Geſchichte, Bd. 55, 
Kiel 1926, S. 1—31; M. bringt auf S. 6 ſeines Aufſatzes das Meßtiſchblatt 
Bülderup, auf dem er farbig die bodenkulturlichen Veränderungen in der Zeit 
von 1878 (Zeit der pr. Landesaufnahme) bis 1913 (Zeit ſeiner eigenen Auf⸗ 
nahme) wiedergibt. Der Überblick über das Ausmaß dieſer Veränderungen 
iſt außerordentlich inſtruktiv. Allerdings liegt hier nach Intenſität des kultur⸗ 
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ſchieden. In dieſer voneinander abweichenden Vorſtellung, die die topo— 
graphiſche Karte und die Ergebniſſe der Statiſtik vom Siedlungsweſen 
geben, bilden dieſe das Korrektiv für jene. Die perſönliche Erkundung 
kann in den Gebieten einſetzen, wo der ſiedlungsgeographiſche Charakter, 
den die Karte zeigt, mit dem Bilde, das die Statiſtik bietet, nicht mehr 
zu vereinbaren iſt. Für die Gegenwartsunterſuchung erweiſt ſich alſo 
die Statiſtik als die der Wirklichkeit näher ſtehende, die „zeitgemäßere“ 
Quelle. Das Bewußtſein, daß die topographiſche Karte hierbei trotz der 
gemachten Einſchränkungen die räumliche Vorſtellung letzten Endes von 
ſich aus beſtimmt, tritt einigermaßen zurück. Es regt ſich erſt, wenn ein 
geſchichtliches, etwa ein über die Wende des 18. zum 19. Jahrhundert 
zurückliegendes Siedlungsbild anſchaulich erfaßt werden ſoll, das all— 
gemein — nicht bloß in Einzelheiten — meiſt in allen ſeinen Bezie- 
hungen von dem der Gegenwart abweicht. Das Vorhandenſein von 
topographiſchen Landesaufnahmen, die ſich über ein weiteres Gebiet zu— 
ſammenhängend erſtrecken, iſt hier ſchon der Anſchauung wegen von 
unſchätzbarem Wert. Ein hiſtoriſches Siedlungsbild können wir nicht 
durch Augenſchein im überſichtlichen Zuſammenhalt erkunden; höchſtens 
in ſeinen Reſten. Seiner Wirklichkeit am nächſten führt immer die topo— 
graphiſche Karte, da ſie das räumliche Nebeneinander gibt, in dem die 
Dinge wirklich lagen. 

Abgeſehen von dem Wert der Anſchauung iſt auch der Inhalt einer 
hiſtoriſchen Landesaufnahme glaubwürdiger und vollſtändiger, als das, 
was gleichzeitig entſtandene Statiſtik und literariſche Überlieferung ſied— 
lungskundlich überliefert. Der Abſtand zwiſchen beiden Überlieferungs⸗ 
gruppen iſt landſchaftlich verſchieden. Er tritt beim altpreußiſchen 
Schleſien ziemlich deutlich zugunſten der Landesaufnahme hervor. Zu 
dieſem Ergebnis führten mich Forſchungen, die ſich auf die Ver— 
änderung des Siedlungsbildes Schleſiens während der friderizianiſchen 
Zeit richten. Hierbei ergab ſich der Zwang, für beſtimmte Zeitpunkte 
dieſer Entwicklung einen ſicheren Anhalt zu Vergleichsmöglichkeiten 
zu gewinnen. Die Einſicht und Erfahrung, daß das mit nichtkarto— 
graphiſchem Material nicht ausreichend zu erzielen iſt, führten den Ver— 
faſſer zu den aus der Zeit ſtammenden Landesaufnahmen. Ihre Ver— 
teilung auf Anfang, Mitte und Ende der Periode iſt für derartige Ver— 
gleiche günſtig. 

Alles übrige in dieſer und auch ſpäterer Zeit geftochene und 
veröffentlichte Kartenmaterial ſteht in keinem Quellenzuſam— 
menhang mit den topographiſchen Aufnahmen Friedrichs d. Großen. 
Nach Art ſeiner Entſtehung und ſeines kartentechniſchen Charakters iſt 
es für hiſtoriſch-geographiſche Unterſuchungen unbrauchbar. Es handelt 
ſich hierbei um kleinere Maßſtäbe (Überſichtskarten). Originalen Wert 
beſitzen ſie nicht. Ziemlich alle find als Reduktionen aus dem Homann— 
ſchen Atlas von Schleſien (erſch. 1752) anzuſehen. Außerdem benutzten 


geographiſchen Wandels wie nach dem zeitlichen Abſtand der Landesaufnahme 


von dem Zeitpunkt der Unterſuchungen Magers ein Extrem vor. 
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ſie wie die Sotzmannſche Karte ) die zeitgenöſſiſche topographiſch-ſtati⸗ 
ſtiſche Literatur als Quelle. Zum Teil ſind ſie lediglich Nachzeichnungen 
aus zweiter Hand. Verlegern und privaten Vermeſſungskundigen blieb 
ſeit der Inbeſitznahme Schleſiens die topographiſche Kartierung in dieſer 
Provinz wie überhaupt in dem ganzen preußiſchen Staatsgebiet aus⸗ 
drücklich verwehrt. Anerbieten nach dieſer Richtung hat der König be— 
ſonders in der Zeit des territorialen Ausgreifens ſeines Staates abge— 
wieſen 2). Das Atlaswerk von Homann ſeinerſeits iſt das Ergebnis der 
noch in öſterreichiſcher Zeit von Wieland vorgenommenen Aufnahme Schle— 
ſiens (1722—1733). Schubarth revidierte fie ſeit 1737, wurde aber durch 
die preußiſche Invaſion in ſeiner Arbeit unterbrochen. Die Reviſion kam 
dem Atlas nur inſoweit zugute, als ſie bereits von Homann verwertet 
war. Die weitere Reviſion verbot Friedrich, wie er auch die Ver— 
öffentlichung des Atlas durch Freigabe des Materials erſt 1750 ge— 
ſtattete 3); alſo zu einer Zeit, wo die von ihm ins Werk geſetzte geheim 
erfolgende Aufnahme Schleſiens durch Wrede weit vorgeſchritten war ). 
Die Abſicht, durch Verhinderung der weiteren Korrektur die öſter— 
reichiſche Landesaufnahme und damit den Atlas in ſeinem Wert herab— 
zumindern, iſt nicht zu verkennen. Der Maßſtab bei den etwa gleich 


1) Schleſien nach dem Wielandſchen Atlas, den Beyträgen des Herrn 
Zimmermann u. a. Hilfsmittel bearb. von D. F. Sotzmann, Nürnberg 1800 
(1: 515 000). 

) Auf die Anfrage eines franzöſiſchen Geiſtlichen 1748, ob er die branden⸗ 
burgiſch-preußiſchen Gebiete aufnehmen dürfe, antwortet Friedrich: »... Les 
plans, que je possède de mes provinces me suffisent pour en avoir une idée 
exacte et du reste je ne me mettrai point en grand frais pour en donner 
une pareille a mes voisins«, Burchardi a. a. O. S. 110. 

) Die 1743/44 auf Befehl des Königs unter Leitung des Forſtmeiſters 
Rehdantz von Geisler und Schirmeiſter gezeichnete „Generalkarte“ von Schle⸗ 
ſien (1: 300 000, 1 Bl.) iſt übrigens auf Grund des Urmaterials zum Ho: 
mannſchen Atlas, das ſich bei Schuberth befunden hatte, entworfen worden. 
Die Karte ſollte dem König die Kenntnis des genaueren Grenzverlaufes ver⸗ 
mitteln. Er war mit ihr nicht recht zufrieden. Auf den Empfang der Karte 
ſchrieb er dem ſchleſiſchen Etatsminiſter Gr. v. Münchow unterm 10. März 1744: 
„ . . . finde daran nichts auszuſetzen, als nur daß der Caractere davon jo 
klein iſt, daß man ſolche nicht wohl einige Zeit anſehen kann, ſonder die Augen 
ſehr zu katiguiren“, Bresl. St.⸗A. a. a. O. 2 a. 

) Die Tatſache feiner Aufnahmen ſuchte Friedrich folgenderweiſe zu ver⸗ 
heimlichen. Als er Wrede im Herbſt 1750 beauftragte, die Vermeſſung Schle⸗ 
ſiens mit der Aufnahme niederſchleſiſcher Gebiete fortzuſetzen, fügte er der Mit⸗ 
teilung davon an den Grf. v. Münchow den Befehl um Beſorgung der Vor⸗ 
ſpannpäſſe für Wrede und feine Mitarbeiter bei: „.. Gedachte Vorſpannpäſſe, 
müßen insgeſamt dergeſtalt eingerichtet werden, daß denen .. Offiziers .. zu 
einer gewiſſen ihnen aufgetragenen Arbeit... der freye 
Vorſpann verabfolget werden müße.“ Die Landräte ſollen angewieſen werden, 
alles zu tun, was die Tätigkeit der Offiziere erleichtert, aber: „Nur erwehnte 
ordres aber ſollet sh nicht den Landräthen immediate zufertigen, 
ſondern vielmehr ſolche dem Obriſtlieutenant v. Wrede zuſenden laſſen, um 
ſeinen Gebrauch davon zu machen, auf daß [ent die Sache keinen 
unzeitigen bruit mache und zu allerhand ungeſunden 
raisonnements' Gelegenheit geben müße“, Bresl. Staatsard). 
a. a. O. 2 a, vol. I. 
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großen Blättern bei Homann iſt verſchieden. Die auf ihnen dar— 
geſtellten Gebiete ſind alſo von einander ſtark abweichendem Flächen— 
inhalt ). Darſtellung und Grad der Genauigkeit bezüglich des Karten— 
inhaltes ſind ungleichartig. Allgemein iſt bei der Beurteilung der dem 
Homannſchen Atlas zugrundeliegenden Wielandſchen Aufnahmen gegen— 
über der erſten preußiſchen Vermeſſung durch Wrede in Betracht zu 
ziehen, daß ſie unter denkbar ungünſtigeren äußeren Bedingungen 
ſtattfand. Wieland arbeitete allein und war in Diäten und Vergütung 
ſeiner Tätigkeit auf die ſchleſiſchen Stände angewieſen, die ſich wider— 
willig für die Koſten verpflichtet hatten und widerwillig ihren Ver— 
pflichtungen gegen Wieland nachkamen 1). An der Arbeit Wredes, der 
im weſentlichen organiſierte und beaufſichtigte, waren außer ihm ſechs 
bis acht Offiziere beteiligt. Die Koſten trug der Staat. Als Unterlage 
für ſiedlungskundliche und -geſchichtliche Forſchungen kommt der Atlas 
von Homann nur ganz bedingt in Frage. 

Der Fortſchritt, der ſich gegen dieſe kartographiſche Überlieferung 
durch das Studium der ſtaatlichen Landesaufnahmen für die Kenntnis 
des Siedlungszuſtandes des damaligen Schleſien in ſeinen einzelnen 
Stadien ergibt, liegt in folgender Richtung: Genaue Kenntnis der Zahl 
der Siedlungseinheiten und ihrer Verteilung, der Ausdehnung der 
Stadtgebiete und Dorfſtellen ſowie deren Umrißformen und Plan— 
ſtruktur, Kenntnis des Anteils von Wald, offener Flur, Sumpf- und 
Niederungsgebieten am Geſamtbilde der Landſchaft, der phyſio— 
graphiſchen Beſchaffenheit der Talauen. 

Damit ſcheint das Vorhandenſein dieſer bislang unbenutzten 
Kartenmaterialien aber auch geeignet zu ſein, die Vorſtellungen zu ver— 
vollkommnen und zu revidieren, die ſich ja im ganzen auf Grund gleich— 
zeitiger Statiſtiken behördlicher Provenienz oder aus der die geogra— 
phiſche Betrachtungsweiſe jener Zeit kennzeichnenden topographiſch-ſtati— 
ſtiſchen Literatur über den Siedlungsſtand des altpreußiſchen Schleſien 
gebildet haben. 

Zunächſt läßt ſich auf dem Fundament dieſer bisher im Vorder— 
grund ſtehenden Überlieferung kaum für einen beſtimmten Zeitpunkt 
ein befriedigender ſtatiſtiſcher Überblick über das ganze Gebiet gewinnen, 
der etwa ausreichend wäre für den Entwurf ſtatiſtiſcher Karten, den 
Prüfſtein für die Zuverläſſigkeit und Vollſtändigkeit derartiger Über— 
lieferung. Nun iſt es ja möglich, aus Nachrichten, die vor und nach 
dem zeitlichen Feſtpunkt liegen, für dieſen die Vollſtändigkeit des ſtati— 
ſtiſchen Überblicks abzuleiten. Die durch dieſes oft geübte ſtatiſtiſche 
Kletterkunſtſtück erzielten Ergebniſſe ſind um ſo problematiſcher, je um— 
fänglicher und komplizierter die ſiedlungs- und kulturgeographiſchen 
Veränderungen eines Gebietes innerhalb eines beſtimmten Zeitraumes 
ſind. Das iſt bei Schleſien in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahr— 


1) Über die Schwierigkeiten, die ſich der Arbeit Wielands ‚enlgenenfteilien, 
vgl. ſeinen Bericht bei A. Heyer, Die erſte ſtaatliche 155% 8 18 unter 
Karl VI., Zeitſchr. d. Ver. f. Geſch.Schleſ., Bd. 24 (1890), S 
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hunderts durchaus der Fall. Dagegen ift den Landesaufnahmen aus der 
Zeit Friedrichs des Großen in den ſiedlungskundlichen Punkten der 
Vorrang als Quelle vor der Überlieferung ſtatiſtiſcher Art zuzuſprechen, 
wo das, was auf einer Karte zu finden iſt, ſeiner Art nach mit ſtati— 
ſtiſchen Angaben verglichen werden kann. Das betrifft vor allem 
Umfang und Veränderung des Beſtandes der ländlichen Wohnſied— 
lungen nach ihrem zahlenmäßigen Ausmaß. 

Die Annahme, daß z. B. die für die ſchleſiſche Agrargeſchichte dieſer 
Zeit bezeichnende innere Koloniſation durch „Anlage neuer Häusler— 
ſtellen in den alten Dörfern“ zum guten Teil ihres erheblichen Aus— 
maßes einen im Siedlungsbild Schleſiens örtlich für ſich ſtehenden Sied— 
lungstyp ſchaffen mußte, fand ſich erſt auf Grund des Vergleiches der 
Landesaufnahmen aus den verſchiedenen Zeiten der Epoche beſtätigt. 
In den Verzeichniſſen der ſchleſiſchen Dörfer in den bekannten „Bey— 
trägen zur Beſchreibung Schleſiens“ von F. A. Zimmermann iſt für 
dieſen Siedlungszuwachs nur Vereinzeltes zu erſehen. Das liegt zum 
Teil daran, daß jene Entwicklung während der vierzehn Jahre, in denen 
das Werk Zimmermanns entſtand, noch im vollen Fluſſe war. Das 
1845 erſchienene Lexikon von Knie iſt zwar in der Angabe dieſer Zwerg— 
ſiedlungen recht vollſtändig, doch gibt es nur vereinzelt einen Anhalt 
über die Zeit des Entſtehens, ſo daß ſie danach nicht mit Sicherheit in 
die Zeit von 1740 bis 1806 einzuordnen ſind. Erhebliche Anſätze zu 
dieſer Siedlung — beſonders in der Grafſchaft Glatz — liegen nämlich 
ſchon tief in der vorpreußiſchen Zeit Schleſiens, und ebenſo iſt auch 
nach 1806 die Neuſiedlung derartigen Charakters nicht ganz zum Still⸗ 
ſtand gekommen. Aber auch ſonſt ſtimmen die Ortsverzeichniſſe bei Zim— 
mermann nicht immer mit dem Zuſtande überein, den die Landesvermeſ— 
ſungen von der Siedlung des altpreußiſchen Schleſien zeigen. Um 
genau zu ſein, dazu fehlte Zimmermann wie den zeitgenöſſiſchen und 
ſpäteren topographiſch-ſtatiſtiſchen Autoren die Unterlage, wie fie nur 
eine topographiſche Karte bietet, die in allen ihren Teilen auf Feld— 
aufnahmen beruht. In dieſer Tatſache ſah Partſch übrigens auch die 
Urſache, daß dieſe genannte Literatur nach der landeskundlichen Seite 
nicht den Stand zu erreichen vermochte, der mit Hilfe der frideri— 
zianiſchen Aufnahmen hätte erreicht werden können 1). Hier drängt ſich 
jedoch die Frage auf, bis zu welchem Grade die Zeit, in der Zimmer— 
mann ſchrieb, einer wiſſenſchaftlichen Auswertung dieſer Aufnahmen im 
Sinne Partſchs fähig war. Wie dem auch feil Sicher hätte ſich auch das 
Bild Schleſiens in demſelben Rahmen und in der gleichen Betrach— 
tungsweiſe vollſtändiger geſtaltet, in denen Zimmermann ſein Werk 
abgefaßt hat, wenn der Autor den ſicheren Anhalt an den Karten der 
friderizianiſchen Landesvermeſſung hätte haben können. So aber hat er 


1) „Die geſamten älteren Werke (P. bezieht ſich hier auf Zimmermann, 
Weigel und Knie) hatten ganz aufrichtig, in richtiger Beurteilung des Er— 
reichbaren, die Ziele ihres Strebens begrenzt. Für eine wiſſenſchaftliche Landes— 
kunde ... fehlten damals noch manche unerläßlichen Vorbedingungen: vor allem 
eine befriedigende Spezialkarte“, Partſch, Schleſien, eine Landeskunde J, S. 8. 
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die Unterlagen zu ſeinem Werk allein durch Sammeln von ſchriftlichen 
und mündlichen Nachrichten, durch Beobachtung und Erkundigung auf 
vielen Reiſen, durch Studium von Reiſegeographien zuſammengebracht. 
Auch die amtlichen ſtatiſtiſchen Aufſtellungen der ſchleſiſchen Verwaltung 
hat er benutzen können. Bei ſeiner Stellung als Kammerkalkulator eine 
leicht zu erreichende Quelle. Ob er den Wert dieſer vielgeſtaltigen Statiftif 
richtig einzuſchätzen wußte, kann dahingeſtellt bleiben. Oft ſtehen ſeine 
Angaben der Wirklichkeit näher als die jener. Was Zimmermann mit 
ſeiner Sammelmethode erreicht hat, bleibt auf jeden Fall rühmenswert. 
Soll er jedoch als Hilfsmittel und Quelle bei umfaſſenderen Unter— 
ſuchungen hiſtoriſch-geographiſcher, ſiedlungskundlicher und -feſchicht— 
licher Art dienen, ſo iſt ſeine Überprüfung durch die Landesaufnahme 
der Zeit geboten. 

Dieſe Forderung gilt vielleicht noch mehr für die Anhaltspunkte, 
die die behördliche Statiſtik über die Siedlungsverhältniſſe Schleſiens 
und ihre Veränderungen bietet. Auch die oberſten zivilen Verwaltungs— 
behörden der Provinz, das Etatsminiſterium und die beiden Kammern 
in Breslau und Glogau, konnten keinen Nutzen für eine wirklich ins 
einzelne gehende topographiſche Kenntnis ihrer Verwaltungsgebiete aus 
den Landesaufnahmen ziehen. Der König hielt ſie auch gegenüber der 
Verwaltung zurück, und zwar allgemein. Als er ausnahmsweiſe dem 
Miniſter v. Heinitz, dem Gönner und Freunde des jungen Freiherrn 
vom Stein, einige Stücke aus der Plankammer für kurze Zeit entlieh, band 
er ihm auf die Seele, den Schlüſſel zu dem Schrank, in dem Heinitz ſie 
verwahrte, nicht einen Augenblick aus der Hand zu geben ). Doch geht 
der Zweifel an der Zuverläſſigkeit der behördlichen Statiſtik noch auf 
zwei beſondere Wurzeln zurück: Auf das ſich ziemlich durchgehend gel— 
tend machende Unvermögen und auch den Mangel an gutem Willen bei 
den die Erhebungen in den Kreiſen vollziehenden Beauftragten (Land— 
räte, Ortsſchulzen, Kreisdragoner) ). Die Offiziere der Landesver— 
1 waren in unmittelbarem Auftrage des Königs tätig und ſind 
mit ihrem Werk ganz anders zu bewertende Gewährsmänner für 
den, der ſich von dem Siedlungsbilde des damaligen Schleſien ge— 
ſichertere Vorſtellungen ſchaffen will. Und weiter iſt auch die Art zu 
beanſtanden, wie manches in den Generalaufſtellungen zugeſtutzt wurde, 
die oft große Teile der ganzen Provinz einbegriffen und den Berichten 
des Etatsminiſteriums an den König beigegeben wurden. Eine be— 
wußte Täuſchungsabſicht braucht hier nicht ohne weiteres angenommen 
zu werden. Vielmehr mag unter dem Eindruck der ſeit noch nicht allzu 
langer Zeit unter die Mittel der Regierungskunſt aufgenommenen ſtati— 
ſtiſchen Methoden zur Kenntnis der Verwaltungsgebiete ein gewiſſes 
Formgefühl vorwiegend geweſen ſein, dem in alle Einzelheit geglie— 
derten ſtatiſtiſchen Gerüſt die befriedigende Füllung zu geben. Be— 


a Vgl zur 0 a. a. O. 
ur Charakteriſtik der on Kae Hundert Jahre 
ſcleſicher! Agrargeschichte (I. Aufl., Bresl. 1927), 
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ſunders hat, wie feſtſteht, Schlabrendorffs Nachfolger im ſchleſiſchen 
Etatsminiſterium, Hoym (ſeit 1769), die Fertigkeit beſeſſen, in den ſeinen 
Berichten ad regem beigefügten Tabellen, die über den Zuſtand und 
die Entwicklung der ländlichen Siedlung handelten, Halbfertiges als ein 
abgerundetes Ganzes erſcheinen zu laſſen. Trotz dieſer Gründe kann 
aber dieſe ſtatiſtiſche Überlieferung aus der Erforſchung ſchleſiſcher Sied— 
lungsverhältniſſe im achtzehnten Jahrhundert nicht ausgeſchaltet 
werden. Sie läßt ſich aber ebenfalls erſt nach Korrektur vermittels der 
Landesaufnahmen mit Sicherheit zur Kenntnis des Umfanges und der 
Art des Siedlungsbeſtandes, des Grades und des Tempos ſeiner Ver— 
änderung verwerten. 

Das ſtatiſtiſche Quellenmaterial behördlicher und privater Her— 
kunft wird aber noch als ſolches durch die Landesvermeſſung bereichert, 
indem im Zuſammenhang mit dieſer ſtatiſtiſche Erhebungen ſtatt— 
fanden, die eine Ergänzung zu ihr bildeten. Der Wert dieſer Zu— 
ſammenſtellungen liegt zunächſt in der überſichtlichen Form, in der ſie 
ſich geben. In Frage kommt das erſte Jahrzehnt der preußiſchen Zeit. 
Jedes der 195 Blätter in 1:33 333 des Wredeſchen Geſamtatlas ver- 
zeichnet am ſeitlichen Rande alle namentlichen Siedlungseinheiten, die 
auf ihm enthalten ſind. Bei dem Maßſtab der Blätter (ungefähr gleich 
dem des Meßtiſchblattes) findet ſich auf ihnen, abgeſehen von der 
ſtädtiſchen ), die geſamte ländliche Siedlung in jeglicher Form vom 
geſondert liegenden Vorwerk bis zum kilometerlangen Reihendorf. Bei 
jeder Ortſchaft iſt die Zahl der Bauern getrennt von der zuſammen⸗ 
gezogenen Zahl der Gärtner und Häusler beigefügt, die ſie enthält. 
Angegeben iſt weiter der Pferdebeſtand der einzelnen ländlichen Sied⸗ 
lungen. Für jeden Kreis und für Teilgebiete von Kreiſen, die auf einem 
Blatt Platz finden, iſt die Summe aus Bürgern, Bauern und Pferden 
gezogen. Dieſe ſtatiſtiſche Aufſtellung läßt nicht nur erſehen, in welchem 
Verhältnis ſich in den Dörfern die ſozialen ländlichen Typen der 
Bauern auf der einen, der Gärtner und Häusler auf der anderen 
Seite miſchten, ſondern gibt auch die zahlenmäßige Vorſtellung ſowie 
Verteilung der Dörfer, in denen nur Gärtner oder Häusler von den 
landbewirtſchaftenden Schichten der ländlichen Bevölkerung Schle— 
ſiens vorhanden waren. Genannt ſind auch die Beſitzer der Dörfer 
und Dorfanteile. Daraus ergibt ſich im Zuſammenhalt mit der 
Karte die räumliche Anſchauung der Lage und Verteilung des 
ſtaatlichen, ſtädtiſchen, kirchlichen, ſtandesherrlichen, adligen Dorf— 
beſitzes und deſſen Umfanges für jede Grund- und Gutsherrſchaft. 
Die Verzeichniſſe auf den Sektionen des Wredeſchen Atlas ſind 
handſchriftlich in Kurſiv ausgeführt. Die Zahlenangaben beziehen 
ſich ſpäteſtens auf das Jahr 1753, in dem die Vermeſſung Wredes 
zum Ende gelangte. Aus der Anlage des Atlas iſt jedoch zu 


1) Auf dem Titelblatt jedes der fünf Teile des Atlaſſes ſind die Pläne einer 
Reihe von Städten, die in dem betreffenden Aufnahmegebiet liegen, ſehr fein 
und ſorgfältig gezeichnet. 
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ihliegen, daß die für die genannten Verzeichniſſe notwendigen An— 
gaben auf Erhebungen zurückgehen, die gleichzeitig mit der Aufnahme 
jedes der fünf Gebietsabſchnitte geſchahen, die nacheinander vermeſſen 
wurden. Die Daten der Inangriffnahme eines neuen Abſchnittes ſind 
auch durch die darauf bezüglichen Benachrichtigungen des ſchleſiſchen 
Etatsminiſters durch den König bekannt, die ſich in den Akten des Bres— 
lauer Staatsarchivs befinden (ſ. S. 25 Anm. 3). Der geſamte fünf 
Folianten umfaſſende Atlas hat bereits Ende 1753 in Reinzeichnung 
vorgelegen, da der König bereits 1754 einige wenige Kopien durch 
Ingenieuroffiziere in der Plankammer hatte machen laſſen. 

Die Geheimhaltung der friderizianiſchen Landesvermeſſungen be— 
darf der hiſtoriſchen Begründung, um dieſe Tatſache richtig beurteilen 
zu können. Es handelt ſich dabei keineswegs um Heimlichtuerei . 
Die Maßnahme als ſolche iſt aus dem Weſen des abſoluten Staates ver— 
ſtändlich. Die Strenge jedoch, mit der Friedrich d. Gr. die Karten 
ſeiner Plankammer ſekretierte, war für ihn beſonderes und dabei ein— 
fachſtes Gebot der Staatsklugheit. Die politiſch- und militärgeogra— 
phiſche Lage des Hauptbeſtandteiles ſeiner Territorien, der Gebiete öſt— 
lich der Elbe, hatte ſich durch den Zuwachs Schleſiens eher ver— 
ſchlechtert als verbeſſert. Durch die genaue geographiſche Kenntnis 
ſeines Staatsgebietes, gegründet auf ſeine geheimgehaltenen Karten, 
war er ſeinen Nachbarn für den Fall der Verteidigung wie auch bei 
eigenen Angriffsabſichten erheblich überlegen; denn was außerhalb 
des preußiſchen Staates an Karten über deſſen öſtliche Gebiete vor— 
handen war und vorhanden ſein konnte, ließ ſich nicht entfernt nach 
Maßſtab, Ausführung und originalem Wert mit den Karten der 
friderizianiſchen Aufnahmen vergleichen. Zudem muß beſonders der 
Wredeſche Atlas infolge der ſtatiſtiſchen Angaben, die mit ihm 
verbunden find, als Landes beſchreibungs karte aufgefaßt 
werden. Auf Karten dieſer Art ſtützte ſich weſentlich die 
Kriegführung des 18. Jahrhunderts. Deswegen ihre Geheimhaltung, 
die ſich keineswegs auf jene Zeit beſchränkt, ſondern geübt wird, ſowie 
ſie geboten erſcheint. Das öſterreichiſche Kriegsweſen vor 1866, das in 
den ſtrategiſchen Anſchauungen des vorhergehenden Jahrhunderts tradi— 
tionell ziemlich befangen war, fußte bei den für einen Krieg als möglich 
angeſehenen Operationsplänen entſcheidend auf ſolchen Landesbeſchrei— 
bungskarten. Hiſtoriſch geworden iſt aus dieſen die von Böhmen, auf 
deren Grundlage Krismanié, der Stabschef Benedeks, feinen Kriegs— 
plan gegen die Preußen aufbaute 2). 


1) Es befremdet, wenn Partſch meint: „.. . die Aufnahme, welche Fried— 
rich d. Gr. unter Leitung des Grafen Schmettau durchführen ließ, war für das 
Wohl des Landes verloren. Sie wurde gemäß den damaligen engherzigen Ans 
ſchauungen in der Plankammer jedem unberufenen Auge ängjtlic entrückt. 
Dieſe Vorurteile hat erſt der Sturm der Napoleoniſchen Zeit hinweggefegt', 
Landeskunde J. S. 5. 

2) S. auch H. Friedjung, Der Kampf um die Vorherrſchaft in Deutſch— 
land, J, 9. Aufl. (1912), S. 244 ff. 
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Holteis Beziehungen zu Richard Wagner. 
Von Bernhard Sengfelder. 


Liebenswürdige Offenheit ſcheint ein Grundzug von Holteis ) 
Weſen und von ſeiner Selbſtbeſchreibung „Vierzig Jahre“ (Bres— 
lau 1859) zu ſein. Man iſt verſucht, dieſe Offenheit für eine not— 
wendige Außerung ſeines ſanguiniſchen Temperaments zu halten. Um 
ſo erſtaunter iſt man, wahrnehmen zu müſſen, daß Holtei in den 
„Vierzig Jahren“ auch nichts weniger als offen ſein konnte. 

Die Tragweite ſolcher Behauptung iſt groß. Aber was ſoll man 
dazu ſagen, daß Holtei, der in ſeinen Lebenserinnerungen mit be— 
ſonderer Vorliebe irgendwelcher Beziehungen zu mehr oder minder 
bemerkenswerten Zeitgenoſſen gedenkt, ſeine Bekanntſchaft mit Richard 
Wagner nicht nur nicht erwähnt, ſondern ſogar deſſen Namen geflifjent- 
lich vermeidet? Und die „Vierzig Jahre“ ſind doch in einer Zeit ge— 
ſchrieben, wo „Rienzi“, „Der fliegende Holländer“ und „Tannhäuſer“ 
ſchon ihren Siegeslauf angetreten hatten. 

Woher rührt nun Holteis Bekanntſchaft mit Wagner und was 
mögen die Gründe ſein, daß er ſie totſchweigt? Oſtern, bzw. in der 
zweiten Hälfte des Juli 1837 hatte Holtei die Direktion des Stadt— 
theaters in Riga übernommen. Unter dem Perſonal, das Holtei an— 
zuwerben hatte, befand ſich Richard Wagner als Kapellmeiſter. Holtei 
erzählt in den „Vierzig Jahren“ von allem Möglichen, was ihm in den 
anderthalb Jahren ſeines Rigaer Aufenthalts — Ende Januar 1839 
verließ er die Stadt — begegnet iſt, von den erfolgreichen Kämpfen mit 
dem Theaterkomitee (ſeit Neujahr 1838 hatte er die Leitung auf eigene 
Gefahr und Rechnung), von ſeinen direktoralen „Quälereien“, von dem 
Tod ſeiner Frau, von den verſchiedenſten Bekanntſchaften mit Rigaer 
Honoratioren, von Erfahrungen mit Sängern und Sängerinnen — 
über Wagner verliert er keine Silbe. 

Auch in den Briefen an den Breslauer Freund Auguſt Kahlert, 
die als Ergänzung zu den „Vierzig Jahren“ anzuſprechen ſind, findet 
ſich nichts, was auf Wagner Bezug hat. Und ebenſo ſucht man in den 
Aufſätzen aus den ſechziger und ſiebziger Jahren 2), in denen ſich feine 
wortſelige Plauderluſt über alles Erdenkliche, über kulturelle, politiſche 
und künſtleriſche Fragen ausläßt, vergebens die namentliche Erwähnung 
Wagners. 

Nicht, daß Holtei unmuſikaliſch geweſen wäre. Er ſagt einmal 
(Nachleſe III. B.) als 73jähriger Greis von ſich: „Ich liebe Muſik und 
habe, bin ich gleich kein Kenner, Ohr, Herz und Sinn für dieſe edle 
Kunſt.“ Seine Singſpiele ſind ja der beſte Beweis für das ihm inne— 
wohnende melodiöſe Gefühl. Man kann auch nicht behaupten, daß er 
über muſikaliſche Dinge ſich überhaupt nicht geäußert hätte. Im 


1) Vgl. hierzu die beiden Arbeiten von B. Sengfelder in den Bänden 55 und 
56 der Zeitſchr. d. Ver. f. Geſch. Schleſ., in denen die allgem. Literatur angegeben iſt. 
2) „Charpie, Sammlung vermiſchter Aufſätze“ 1866; „Nachleſe“ 1871; „Simmel⸗ 
ſammelſurium“ 1872. 
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Gegenteil, an verſchiedenen Stellen (Charpie I. u. II. B.) urteilt er in 
herber Weiſe über modernes „Operngebrüll“, über „leere, ſeelen— 
loſe Klingelei“, über „wüſtes Durcheinander“. Man merkt, Holtei 
iſt ein ſcharfer Gegner der neuen Oper. Er ſieht in ihr eine Feindin 
dramatiſcher Kunſt. 

Aber man ſtutzt, wenn man das wenig innerlich begründete Poltern 
lieſt. Sollte aus ihm nur die grundſätzliche Abneigung gegen eine 
Kunſtgattung ſprechen? Sollte der „unüberlegte, alberne Schwätzer“, 
wie er ſich ſelbſt einmal nennt (Vierzig Jahre II. B.), mit ihm durch— 
gegangen ſein? Oder ſollten perſönliche Beweggründe dahinter— 
ſtecken? Bei der durchaus ſubjektiven Art ſeiner Weltbetrachtung und 
Lebensgeſtaltung iſt dieſe Möglichkeit nicht von der Hand zu weiſen. 

Wer war in jener Zeit, als Holtei die Sammlung vermiſchter Auf— 
ſätze („Charpie“), die jene Ausfälle enthalten, herausgab, im Jahre 1866, 
der vielumſtrittene Schöpfer und Führer der neuen Muſikdrama-Be— 
wegung? Wagner. Warum nennt ihn Holtei nicht, wo er doch faſt zwei 
Jahre mit ihm zuſammengearbeitet hatte? Es iſt eine literaturgeſchicht— 
liche Notwendigkeit, den Beziehungen zwiſchen beiden Männern nach— 
zugehen, um alles müßige Rätſelraten zu unterbinden und eine Grund— 
lage zu ſchaffen, von der aus ſich mit einiger Sicherheit Ergebniſſe feſt— 
ſtellen laſſen. 

Spärlich fließen die Quellen über die gemeinſame Tätigkeit 
Wagners und Holteis in Riga. Holtei ſchweigt ſie, wie geſagt, tot. Und 
Wagners Darſtellung iſt wohl mit Vorſicht zu benützen; ſie ſcheint ein- 
ſeitigſte Partei, wenn ſie auch das Dunkel blitzſtrahlgleich erhellt. Ge— 
ſtützt wird fie in manchen Punkten durch Glaferapp ), den Biographen 
Wagners, ohne daß dieſer ſie verwenden konnte. Sie befindet ſich nämlich 
in Wagners eigener Lebensbeſchreibung 2), die erſt 1911 veröffentlicht 
wurde. Zum Teil überraſchende Anklagen gegen Holtei als künſt— 
leriſche und ſittliche Perſönlichkeit erhebt ſie. 

Man muß ſich erinnern: Wagners ſtarke Kampfnatur ſchreckte ſchon 
damals auch vor Zuſammenſtößen nicht zurück, wenn es galt, ſich zu er⸗ 
halten und durchzuſetzen. Holtei aber erwartete gerade von ſeinen Mit— 
arbeitern Lenkbarkeit und nicht „griesgrämige Pedanterie“, wie er es 
nannte. Von jungen Kräften befürchtete er ſolche Widerſtände ant 
wenigſten. So war es vor allem die Jugend Wagners, daneben die 
Bekanntſchaft Holteis mit deſſen Familie und Wagners eingehende 
Kenntnis der romantiſchen Oper, die ihn als den geeigneten Mann für 
den Kapellmeiſterpoſten des Rigaer Theaters empfahlen. Und Wagner, 
befangen in peinigenden Lebenswirrungen und ⸗irrungen, griff mit 
beiden Händen zu. 

Die Enttäuſchung auf beiden Seiten und die daraus erwachſene 
Erbitterung konnten nicht ausbleiben. Zumal, da gerade in Riga ſich der 
hohe, idealiſtiſche Umſchwung in Wagner vollzog. Erſchüttert von der 


) Carl Fr. Glaſenapp, Das Leben Richard Wagners. J. Band 1894. 
2) Richard Wagner, Mein Leben. Volksausgabe 1914. 
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Zerriſſenheit feines bisherigen Lebens, angewidert von der Schalheit 
des Theatertreibens, ſuchte er Zuflucht in dem ſehnſüchtigen Streben 
nach einer reinen und edlen Kunſt. Der 24jährige Wagner, erfüllt von 
den kühnſten künſtleriſchen Plänen — und Holtei, der faſt 40jährige 
Lebenskünſtler und Theaterroutinier. Kein Wunder, daß ſich wenig Be— 
rührungspunkte zwiſchen Direktor und Kapellmeiſter fanden. 

Das Singſpiel „Die luſtige Bärenfamilie“, das Wagner auf Zus 
reden Holteis in der erſten Zeit ſeines Aufenthaltes zu komponieren ſich 
vorgenommen hatte, warf er bald auf die Seite und wandte ſich mit 
bewußter Trennung der Ausführung ſeines „Rienzi“ zu. Bald ſchärften 
ſich immer mehr die Gegenſätze, ſowohl zur „Hohlheit, Eitelkeit und 
frechen Selbſtſucht“ der Theatermitglieder, als vornehmlich zu den 
Kunſtanſchauungen Holteis. Den Bemühungen Wagners, der großen, 
ernſten Oper eine wichtigere Stellung im Theaterplan zu ſichern, ſetzte 
Holtei „wirklichen Hohn“ und „hämiſche Zurückweiſung“ entgegen. Denn 
er erklärte, meint Wagner in ſeiner Selbſtbeſchreibung, „den Begriff 
der Würde der theatraliſchen Kunſt geradeswegs für einen pedantiſchen 
Unſinn“ und erkannte „für das Genre ihrer Leiſtungen eigentlich nur 
das halb rührend, halb frivol anregende Vaudeville als beachtenswert“. 

Die Worte, die hier Wagner dem ſchleſiſchen Dichter in den Mund 
legt, erſcheinen in keiner Weiſe von ihm aufgebauſcht. Ganz malt ſich 
in ihnen die niemals tiefſchürfende Natur Holteis, der vom Beginn 
ſeiner theatraliſchen Laufbahn an den Zweck der Bühne in der Unter- 
haltung, nicht in der „moraliſchen Anſtalt“ ſah. Wie er nie den Ehrgeiz 
hatte, ſelbſt ein Drama großen Stils zu ſchaffen, in dem Weltanſchau⸗ 
ungen miteinander ringen, weil ihm die Kraft und die Tiefe fehlten, ſo 
war ihm als Theaterdirektor ſicher die kaſſenfüllende Eigenſchaft eines 
Stückes maßgebender als ihre künſtleriſche. 

Bedenklicher als dieſes Urteil ſind die Vorwürfe, die Wagner 
gegen Holteis ſittliche Grundſätze erhebt. Er meint: Hinter Holteis 
„merkwürdig zutraulichem Benehmen“ und ſeiner „unerſchöpflich amü— 
ſanten Unterhaltung“ ſteckte eine „ungemein leichte Art der Geſchäfts— 
behandlung“. Das würde wohl zu dem Bilde paſſen, das Holtei ſelbſt von 
ſich entwirft und das die Zeitgenoſſen beſtätigen. Er war kein peinlicher 
Rechner zeit ſeines Lebens. Um ſo mehr iſt man verdutzt, wenn man 
lieſt, daß Holtei Wagners Gehalt eigenmächtig „von vornherein“ kürzte. 
Und was ſoll man dazu ſagen, daß er Wagner, als dieſer krank im Bette 
gelegen, gezwungen habe, nach Mitau zum Dirigieren einer Gaſtvor⸗ 
ſtellung zu reiſen? Und nicht genug damit: Als Wagner infolge der 
Reiſeanſtrengung in ein typhöſes Fieber verfiel, habe Holtei ſich noch 
luſtig über ihn gemacht und erklärt, Wagner ſei wohl jetzt „zur Ab— 
fahrt beſtimmt“. Solche rückſichtsloſe Härte iſt bei der ſonſtigen Gut⸗ 
herzigkeit Holteis immerhin erſtaunlich. 

Und hier muß die Frage aufgeworfen werden, ob Wagner wirklich 
ohne alle Voreingenommenheit berichtet, beſonders da einwandfrei 
feſtgeſtellt iſt, daß ſeine Autobiographie von objektiven Unrichtigkeiten 
ſtrotzt. Von der Kürzung des Gehalts, und zwar um ein Fünftel, weiß 
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auch Glaſenapp. Da Holtei noch einen zweiten Muſikdirektor (Franz 
Löbmann) anſtellte, hätte Wagner aus „höherem Kunſtintereſſe“ ſtatt 
1000 nur 800 Rubel erhalten können. Von dem Mitauer Vorkommnis 
und ſeinen Folgen dagegen erwähnt er nichts. Ließe nicht eine Kenntnis 
aller Zuſammenhänge das Verhalten Holteis in milderem Lichte er— 
ſcheinen? Sicher ſcheint das der Fall zu ſein bei der ſchwerſten Anklage 
Wagners gegen Holtei wegen ſeines ſittlichen Lebenswandels. 

Er behauptet nichts mehr und nichts weniger, als daß Holtei 
Wagners Gattin Minna mit „unverhohlenen Liebeswerbungen“ beläſtigt 
habe. Und weiter: Als er abgewieſen worden wäre, habe Holtei Minna 
einem anderen „ſehr reichen“ Mann — Wagner nennt ſogar den 
Namen: Kaufmann Brandenburg — zuführen wollen. Der Beweggrund 
aber ſolcher Handlungsweiſe wäre geweſen: Holtei hätte es für vorteil— 
haft halten müſſen, „ſich mit hübſchen Frauen in das Gerede bringen zu 
laſſen, um hierdurch die Aufmerkſamkeit des Publikums von ungleich 
befleckenderen Verirrungen abzulenken“, nämlich von ſeinem „eigent— 
lichen laſterhaften Treiben“, vor deſſen Enthüllungen er ſchließlich aus 
Riga geflohen wäre. ö 

Das ſind Beſchuldigungen, ebenſo ungeheuerlich wie unklar. Ge— 
wiß, Holtei war ein „liebenswürdiger Libertin“, im Sinne eines weit— 
herzigen Freigeiſts, keine ethiſche Natur, die mit den eigenen Nei— 
gungen und Begierden im Kampfe lag. Er machte ſelbſt nie ein Hehl 
daraus. Seine „Vierzig Jahre“ enthalten erſchütternde Beichten, über 
die ſich ſein leichtes Blut immer wieder hinwegzuſetzen verſteht. Auch 
ſeine Kunſtanſchauung mag von ſolch laxer Moral beſtimmt geweſen 
ſein. Es klingt ganz Holteiſch, wenn Wagner ihn ſagen läßt, „daß gute 
theatraliſche Leiſtungen eigentlich eine liederliche Bande vorausſetzten“, 
und wenn Glaſenapp ihn ſeiner „polizeiwidrig hübſchen Damen“ im 
Rigaer Perſonal ſich rühmen läßt. 

Aber Wagner geht, wie wir geſehen haben, noch weiter. Sollte hier 
nicht ſein heftiges Temperament ihn über die Grenzlinie einer ſachlichen 
Darſtellung hinausgetrieben haben? Andererſeits: Kann es möglich 
ſein, daß Wagner, der ſich der „ſchmuckloſen Wahrhaftigkeit“ ſeiner Selbſt— 
beſchreibung rühmt, grundloſe Verdächtigungen, die das Kriminelle 
ſtreifen, gegen einen Mann ausſpricht, der den Zeitgenoſſen kein Un— 
bekannter war? Merkwürdig iſt jedenfalls, daß Glaſenapp, der bekanntlich 
auf ein äußerſt umfangreiches Quellenmaterial ſich ſtützt, von dieſen 
Vorwürfen nichts berichtet. Er meint nur, daß die Gründe von Holteis 
„überraſchend geheimnisvollem Abſchied“ von Riga nie aufgeklärt 
worden ſeien. 

Was lag vor zwiſchen beiden? Perſönliche Abneigung: der un— 
ſchmiegſame Eigenbrödler Wagner mußte dem Welt- und Lebemann 
Holtei zuwider ſein. Künſtleriſche Entfremdung: es lag eine Kluft 
zwiſchen dem Idealiſten Wagner und dem Theatergeſchäftsmann 
Holtei. Dazu noch ein dritter Punkt, den Glaſenapp anführt: „tiefwirr- 
zelnde Eiferſucht der Dichter und Literaten von Metier, die es Wagner 
nie vergeſſen konnten, daß er in keiner Weiſe von ihnen abhängig war“. 
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Eine Verbindung Wagners mit Holtei als Librettiſt hätte ſicher manche 
Gegenſätze zwiſchen beiden überbrückt. 

So häufen ſich immer mehr die direktoralen Nadelſtiche zu groben 
Kränkungen und, als Holteis unüberlegte und geſchmackloſe Annähe— 
rungsverſuche an Minna mißglückten, zur ſchließlichen, vom Zaune ge— 
brochenen Kündigung (Februar 1839), die damit begründet wurde, daß 
der Kapellmeiſter ſich „mit dem Sängerperſonal nicht zu vertragen 
wiſſe“. Auch der Nachfolger Holteis, der Sänger Joſ. Hoffmann, konnte 
an der Tatſache nichts ändern, daß Holtei „bereits vor ſeiner Ab— 
reiſe, ohne ſeinem Kapellmeiſter davon Mitteilung zu machen, alle 
Schritte zu deſſen Entlaſſung getan und ſeine Funktionen im voraus 
an deſſen Rigaer Freund Heinrich Dorn vergeben hatte“, der ſeiner— 
ſeits auch die Entſcheidung einen ganzen Monat lang ſorgfältig ver— 
heimlicht hatte 1). Man muß geſtehen: In einem höchſt eigenartigen 
Lichte erſcheint dieſe Handlungsweiſe Holteis. 

Das eine erhellt klar und deutlich: Holtei vermeidet in ſeinen 
Lebenserinnerungen mit Abſicht die Erwähnung ſeines Rigaer Kapell— 
meiſters. Daß es ihm aber peinlich iſt, ſich an jene undelikaten Vor⸗ 
kommniſſe zu erinnern, beweiſt es nicht eine Belaſtung ſeines Ge— 
wiſſens? Er, der ſich ſonſt nicht ſcheut, ſeine Fehler aufzudecken, der mit 
einem jungenhaften Lächeln ſeinen Leichtfertigkeiten Verzeihung er— 
bittet, verſtummt in erkältender Verneinung. Es kann nicht anders 
ſein: Hier liegt ein dunkler Punkt im Leben Holteis vor, über den er 
ſelbſt nur durch ehernes Schweigen hinwegkommt. Es iſt zu hoffen, 
daß eine Erſchließung weiterer Quellen die Nebel, in die beſonders die 
ſchwerſten Anklagen Wagners gehüllt ſind, lüften wird. 

Das iſt freilich ſchon jetzt erſichtlich: So ſehr ſich Holtei durch die 
Erinnerung an ſeine Bekanntſchaft mit Wagner bedrückt fühlt, ſo wenig 
brachte er es übers Herz, die Perſon von der Sache zu trennen. Wo er 
nur kann, verſucht er — wie eingangs erwähnt — das Werk Wagners 
zu verkleinern 2). Auch die mündliche Erzählung, die Julius Lang, ein 
Gewährsmann Glaſenapps, aus perſönlichem Verkehr mit Holtei vom 
Jahre 1858 berichtet, ändert daran nichts. Sie klingt zu konventionell. 
Holtei habe Wagner für einen bedeutenden Kopf und namentlich für 
einen bedeutenden Dichter gehalten und ihm geraten, „Trauerſpiele zu 
ſchreiben und das Komponieren ganz aufzugeben“. 

Wagner dürfte das Rechte treffen, wenn er die Urſache des plan— 
mäßigen Eiferns Holteis gegen „Zukunftsmuſik und ihre die Einfachheit 
der reinen Empfindungen bedrohenden Tendenzen“ in jener Feind— 
ſeligkeit aus der Rigaer Zeit und in Holteis ſchlechtem Gewiſſen wittert. 

Nicht trüben ſoll dieſe Unterſuchung das Bild des ſchleſiſchen 
Dichters, ſondern abrunden und vertiefen. Er wußte am beſten, wie es 


1) Die „Verräterei Dorns“, der, ein Bekannter Wagners von Leipzig her, 
Muſitdirektor an Kirche und Schule in Riga war, iſt'gleichfalls von Neid und Eifer- 
ſucht, diesmals des Muſikers, beſtimmt. (Nach Glaſenapp.) 

2) Beſonders im „Simmelſammelſurium“, wo er von „künſtleriſchem Charla— 
tanismus“ der neuen Oper ſpricht. 
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in feinem Innern ausſah. Im Jahre 1866 ſchreibt er einmal (Char— 
pie II. B.): „Wer auf ein langes Leben, von Licht und Nacht, von Freud 
und Leid erfüllt, zurückſchaut, wird ſich vieler Tage erinnern, die, durch 
glückliche Ereigniſſe, durch genoſſene Entzückungen bezeichnet, aus der 
Vergangenheit herüberleuchten und glänzen. Nur, wofern er recht auf— 
richtig ſein will, wird er bald eingeſtehen müſſen, daß dieſer Glanz 
ein Scheinglanz, von unechtem Golde vorgeſpiegelt, iſt oder daß irgend 
ein trüber Fleck daran haftet, den ſträflicher Leichtſinn, gierige Selbſt— 
ſucht, Undank, Fahrläſſigkeit, eine Torheit, wo nicht ſündhafter Frevel 
hinterließen.“ 

Erklärt dieſes Selbſtbekenntnis nicht vieles, was wir nicht ver— 
ſtehen wollen, läßt es uns nicht einen Blick tun in die Verborgenheit 
tragiſchen Ringens im Herzen eines Mannes, der uns als der ewig 
Heitere gilt? 


Archivaliſche Beiträge zur Lebensgeſchichte der Italiener 
in Hirſchberg. 


Von Bernhard Patzak. 

Seit längerer Zeit bin ich mit der Durchforſchung ſchleſiſcher Pfarr— 
archive beſchäftigt; zunächſt zu dem Endziele, nach und nach die Heraus— 
gabe eines Lexikons ſchleſiſcher Künſtler vorzubereiten. Mehrere meiner 
diesbezüglichen Lebensbeſchreibungen habe ich bereits in Thieme-Beckers 
allgemeinem Künſtlerlexikon (Leipzig) veröffentlicht. Bei dieſen zeit— 
raubenden und des öfteren mühevollen Arbeiten pflege ich als begei— 
ſterter Freund italieniſcher Kultur und Kunſt insbeſondere auch auf die 
Namen der in Schleſien eingewanderten Italiener zu achten. 

Bekanntlich haben ſich in den Zeitaltern des ſogenannten Re— 
naiſſance- und Barockſtiles, wie anderwärts in Deutſchland, auch in 
ſchleſiſchen Städten zahlreiche „wälſche Mäurer“ anſäſſig gemacht, welche 
die beiden erwähnten Bauweiſen in unſerer Provinz einbürgerten. —- 
Etwa ſeit dem Jahre 1670 ſiedelten ſich außer jenen „wälſchen Mäurern“ 
auch zahlreiche Stuckarbeiter (stuccadori) bei uns an, die bei der 
zierenden Ausſtattung von Kirchen, Klöſtern, Schlöſſern, Patrizier- und 
Bürgerhäuſern reichliche Beſchäftigung fanden. Überdies ſtellten ſich 
auch ab und zu Fresko- und Bildnismaler ein. 

Die Mehrzahl der im Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts in Schle— 
ſien eingewanderten Italiener beſtand jedoch in Händlern, beziehungs— 
weiſe Großkaufleuten. Der forſchende Blick des Kulturhiſtorikers er- 
kennt ohne weiteres aus dieſer Tatſache die weit ausgeſpannten Fäden 
der für unſere Heimat überaus wichtig geweſenen Handelsbeziehungen 
zwiſchen ſchleſiſchen und italieniſchen Gemeinweſen. 

Außer den ſogenannten Bürgereidbüchern und ſonſtigen rathäus— 
lichen Akten (3. B. Libri magni, Signatur-, Ingroſſatur-, Traditions— 
büchern uſw.) der einzelnen Stadtverwaltungen, in denen uns aus— 
giebige Lebenserinnerungen an zahlreiche ehemals in Schleſien an— 
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ſäſſig und mit dem einheimiſchen Bürgerrechte begabt geweſene Italiener 
entgegentreten, überliefern vor allem die Tauf-, Trauungs- und Be⸗ 
gräbnisbücher der betreffenden Pfarreien die wichtigſten authentiſchen 
Nachrichten über ſie. — Daß eine überraſchend mitgliederreiche italieniſche 
Kolonie während des 18. Jahrhunderts auch in der mit ſeinem großartigen 
Laubenmarkt an gewiſſe Städte Italiens gemahnenden Stadt Hirſch— 
berg gelebt, gewirkt und dort ihr Daſein beſchloſſen hat, beweiſen 
meine im folgenden mitgeteilten regeſtenartigen Auszüge aus den Tauf-, 
Trauungs- und Begräbnisbüchern der katholiſchen Pfarrei ad St. Pan- 
cratium et St. Erasmum zu Hirſchberg. Ihre bequeme und geruhſame 
Durchſicht von meiner Seite verdanke ich dem hochwürdigen Herrn 
Geiſtlichen Rat und Stadtpfarrer Forche ebendaſelbſt. — Eine ſolche 
auf Grund der Durchnahme vieler Folianten zuſammengeſtellte Namen- 
liſte mutet zwar auf den erſten Blick nur ſachlich-trocken an, gewinnt 
aber bei richtiger kulturgeſchichtlicher Betrachtung an innerem Leben. 

Als für die Kunſtgeſchichte Schleſiens wichtig, mache ich in der 
nachfolgenden, von mir alphabetiſch geordneten Namenreihe auf den bis- 
her völlig unbekannt geweſenen „wälſchen Mäurer“ und Baumeiſter 
Antonio Mercker Marchigiano, Nr. 23), ferner auf ſeinen Zunft⸗ 
genoſſen Giorgio Galmo (Nr. 19), ſchließlich auch auf den Stein- 
metzen Carolo Ferrari (Nr. 16) und auf den Stuckmaurer (stuc- 
cadore) Adalberto Bianca (Nr. 3) beſonders aufmerkſam. Den 
Fachgenoſſen noch willkommener dürfte mein Nachweis genauer Lebens— 
nachrichten über den in ſeiner Eigenart vortrefflichen „bürgerlichen 
Kunſt⸗ und Porträtmaler“ Paolo Maria Antonio Salice 
von Sala ſein. Sein von den Zeitgenoſſen hochgeſchätztes künſtle— 
riſches Schaffen verdient in der Tat eine gründliche kunſtwiſſenſchaftliche 
Unterſuchung und Würdigung. — Erwähnt wird ſchließlich noch in 
Nr. 46 der Breslauer Maler Giuſeppe Sebaſtini, der ſich zeit— 
weiſe in Hirſchberg aufgehalten und vielleicht dort geſchaffen zu haben 
ſcheint. Ein Teil der von mir ermittelten italieniſchen Kaufleute 
ſtammte aus folgenden Orten: Baveno am Lago maggiore, aus Ceno, 
(ohne genauere Angabe) vom Comer See, aus Genua, Gonzaga bei 
Mailand, aus Lucca, Verona und Vicenza. Für die Geſchichte der 
Breslauer italieniſchen Kaufleute wertvoll dürften die Nachrichten 
über die aus Genua eingewanderte Familie der Molinari ſein. 


1. Arconi, Giovanni Battiſta: 
Anno 1763, den 17. Julij. Johann Baptiſta Arconi, Handlungsbuchhalters 
Tochter. Hirſchberg, Archiv der katholiſchen Pfarrei, Totenbuch (1734—1772). 
2. Ballabene, Giuſeppe: 
Anno 1808, 6. Maji. Joſeph Ballabene, Kaufmann, geſtorben am 3. Majus. 
63 Jahre alt. Ebenda, Totenbuch (1765—1828). 
3. Bianca, Adalberto: 


Anno 1714, 16. Augusti. Herr Adalbertus Bianca, Stuccaturer. Ebenda, 
Totenbuch (1709—1753). 


4. 


10. 
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Caligari, Carolo Giovanni: 

Anno 1764, 26. Augusti. Carl Johann Caligari, weyland Herrn Johann 
(Giovanni) Baptiſta (Battiſta) Caligari, geweſenen Handelsmanns zu Zelle 
im Hannöveriſchen Sohn. Ebenda, Trauungsbuch (1745-1766). 


. Campioni (bzw. Campione), Felice Antonio: 


Anno 1753, 4. Septembris. Antoni(o) Campioni, Burger und Italieniſcher 
Handelsmann, des Herrn Joſeph (Giuſeppe) Campioni, Burgers und 
Handelsmanns in Verona ehelicher Sohn, mit der Jungfrau Maria Mag— 
dalena, des Meiſters Lambeys, Burgers und Gürtlers Tochter. Ebenda, 
Trauungsbuch (17451766). 

Anno 1754, 14. Augusti. Felix Anton Campione, Burgers und Kaufmanns 
Tochter. Ebenda, Totenbuch (1734 — 1772). 

Anno 1762, 22. Octobris. Herrn Anton Campioni, Italieniſchen Kauf⸗ 
manns Tochter. Ebenda, Totenbuch (1734—1772). 

Anno 1773, 27. Martij. Felix Anton Campione, Kauf- und Handelsmanns 
Sohn. Ebenda, Totenbuch (1765-1828). 

Anno 1793, 9. Augusti. Felix Anton Campioni, Kauf- und Handelsmann, 
geſtorben am 6. Augusti. 66 Jahre alt. Ebenda, Totenbuch (17651828). 


.Caprano, Giuſeppe Carolo: 


Anno 1750, 14. Septembris. Joſeph Carl Caprano, Kauff- und Handels- 
herr in Dresden, des Herrn N. Caprano, auch Kauf- und Handelsherrn in 
Dresden ehelicher Sohn, mit der Tochter . .. (Vorname fehlt) des weylandt 
Laurentij Conteſſa, hochanſehnlichen Kauf- und Handelsherrn. Zeuge: 
Baron Alexander de' Darcij und Jacob (Jacopo) Conteſſa, Kauf- und 
Handelsherr. Ebenda, Trauungsbuch (1745—1766). 


Carganico, Carolo: 


Anno 1808, 12. Januarij. Carl Carganico, Kaufmann, geſtorben am 
9. Januar. 55 Jahre alt. Ebenda, Totenbuch (1765-1828). 


.Caſpari, Giovanni Criſtiano: 


Anno 1721, 28. Octobris. Johann Chriſtian Caſpari, hieſiger Burger, 
Kauf und Handelsmann. Ebenda, Trauungsbuch (1716—1744). 

Anno 1736, den 22. Martius. Johann Chriſtian Caſpari, Burger, Kauff— 
und Handelsmann, alt 43 Jahre. Ebenda, Totenbuch (1734 — 1772). 
Anno 1736, 20. Aprilis. Chriſtian Caſpari, Burger, Kauff- und Handels— 
mann. 72 Jahre alt. Ebenda, Totenbuch (1734 —1772). 


Caſpari, Samuele: 


Anno 1723, 26. Octobris. Samuel Caſpari, Burger, Kauf- und Handels— 
mann. Ebenda, Trauungsbuch (1716-1744). Anno 1760, den 6. Aprilis. 
Samuel Caſpari, Kauffmann, 65 Jahre alt, in die Kreuzkirche begraben. 
Ebenda, Totenbuch (1734 —1772). 

Caſpari, Giovanni Sigismondo: 

Anno 1738, 4. Novembris. Siegmund Caſparij, Burger, Kauff- und Hans 
delsmann. Ebenda, Trauungsbuch (1716-1744). 

Anno 1758, den 23. Junij: Johann Sigismund Caſpari, hieſiger Kauff— 
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mann, alt 58 Jahre, in die Kreuzkirche begraben. Ebenda, Totenbuch (1734 
bis 1772). 


Collari, Antonio: 


Anno 1767, 9. Februarij. Frau Barbara, weylandt Herren Antoni(o) Col⸗ 
lari, geweſenen Cantoris Wittib, alt 60 Jahre. Ebenda, Totenbuch (1734 
bis 1772). 

Conteſſa, Lorenzo Antonio: 

Anno 1732, den 7. Octobris. Lorentz Antoni(o) Conteſſa, Burger allhier. 
Ebenda, Trauungsbuch (1716-1744). 

Anno 1739, den 31. Januarij. Laurentij Antonij Conteſſe(a), Kayſerlichen 
Zoll-Eontrolleurs Kind. Ebenda, Totenbuch (1734—1772). 

Anno 1748, 28. Augusti. Laurentius Conteſſa, geweſener Kayſerlicher 
Zoll⸗Controlleur, Kauff- und Handelsmann, alt 48 Jahre. Ebenda, Toten— 
buch (1734 —1772). 

Conteſſa, Carolo Giuſeppe: 

Anno 1779, 2. Novembris. Carl Joſeph Conteſſa, Kauf- und Handels— 
mann, geſtorben am 30. November. Ebenda, Totenbuch (1765-1828). 


. Erufii, Criſtiano Gottardo: 


Anno 1757, 5. Decembris. Herrn Chriſtian Gotthard Cruſii, Kauff- und 
Handelsmanns Sohn. Ebenda, Totenbuch (1734—1772). 


Ferrari, Carolo: 


Anno 1707, 11. Majus. Carolus Ferrarij, ein Steinmetzgeſell. Ebenda, 
Totenbuch (1635-1708). x 

Fiol, Enrico: 

Anno 1712, 28. Martij. Meiſter Heinrich Fiol, Burger undt Schmidt. 
Ebenda, Totenbuch (1709 —1733). 

Forelli, Claudio Lodovico: 

Anno 1734, 4. Aprilis. Claudio Ludewig Forelli, Burger, Kauff- und 
Handelsmann, 47 Jahre alt. 

Anno 1735, 20. Januarij. Claudius Forelli, Burger, Kauff- und Handels- 
mann. Ebenda, Totenbuch (1734 —1772). 

Galmo, Giorgio: 

Anno 1608, 24. Majus. George Galmo, ein Meuer (Maurer). Ebenda, 
Totenbuch (1592 — 1634). 

Leonardi, Carolo Antonio: 

Anno 1725, 5. Februarij. Anna Martha Leonardin, deß weylandt Carl 
Anton Leonardi, geweſenen vornehmen Burgers und Italieniſchen Kauff- 
und Handelsmanns, wie auch der Stadt Gerichts-Schöppens in der Stadt 
Jauer. Ebenda, Trauungsbuch (1716—1744). 


.Luzano (bzw. Luzzani), Francesco: 


Anno 1753, 29. Octobris. Frantz Luzano, des weylandt Herrn Johann 
Luzano, geweſenen Kauf- und Handelsmanns zu Franckfurt am Mayn ehe— 
licher Sohn, mit Jungfrau Maria Magdalena, des weylandt Herren 
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Thomas Bordolo, geweſenen Kauff- und Handels-Herren zu Breßlau ehe— 
lichen Tochter. Ebenda, Trauungsbuch (1745-1766). 
Anno 1756, 7. Julij. Franz Luzzani, italieniſchen Kauff- und Handels— 
manns Töchterlein. Ebenda, Totenbuch (1734 — 1772). 
Anno 1781, 30. Junij. Kauf- und Handelmann Frantz Luzano. Ebenda, 


Totenbuch (1765-1828). 
Martini, Giuſeppe: 


Anno 1765, 11. Augusti. Herrn Joſeph Martini von Lucca aus Italien 


Ehefrau Margaretha, geborene Crivellari von Vicenza, alt 39 Jahre, be— 


graben zum heiligen Geiſt. Ebenda, Totenbuch (1734—1772). 
Mercker (Märker, offenbar eine Verdeutſchung des italieniſchen 
Wortes: Marchigiano — abitante delle Marche, d. h. Bewohner der 
italieniſchen Provinz der Marken), Antonio: 

Anno 1598, 23. Augusti. Antonij Merckern, dem welſchen Meuer, ein 
Kindt. Ebenda, Totenbuch (1592-1634). 

Anno 1620, 11. Majus. Antoni(o) Merckers, welſchen Baumeiſters Töchter— 
lein. Ebenda, Totenbuch (15921634). 

Molinari, Giovanni Antonio: 

Anno 1726, 2. Julij. Johann Anton Molinari, vornehmer Burger und 
Kaufmann auß Genua, welcher in ſeiner Heraufreiſe von Breßlau allhier 
geſtorben, undt mit einem Requiem und Votiv-Meſſe, auf allhieſigem Stadt- 
Kirchhoff begraben worden, ſeines Alters 60 Jahr. Ebenda, Totenbuch 
(1709-1733). 

Molinari, Jacopo: 

Anno 1762, 27. Septembris. Jacob Molinari, Kaufmann in der Schle— 
ſiſchen Haupt- und Reſidenz-Stadt Breslau, des weyland, titulis plenis, 
Herrn Donati Molinari, berühmt geweſenen Kaufmanns daſelbſt Sohn, 
mit der Jungfrau Maria Anna Conteſſa, des weylandt Lorentz Anton 
Salice Conteſſa, ehemaligen Kayſerlichen Königlichen Grentz-Zoll-Control— 
leurs, wie auch berühmt geweſenen Kaufmanns dahier in Hirſchberg, Jung— 
frau Tochter. Ebenda, Totenbuch (1745—1766). 

Anno 1764, 10. Majus. Wegen Abſterbens der Frau Molinari, Kauf— 
mannsfrau von Breslau, 4 Puls. Ebenda, Totenbuch (1734—1772). 
Orelli, Giuſeppe Maria: 

Anno 1748, 20. Septembris. Joſeph Maria Orelli, Kaufmannsdiener bey 
denen Gebrüdern Primaveſi, alt 35 Jahre. Ebenda, Totenbuch (1734 
bis 1772). 

Ouzino, Francesco: 

Anno 1765, 26. Octobris. Franz Ouzino, Handelsmann, des weylandt 
Peter Jacob Ouzino, geweſenen bürgerlichen Tiſchlers zu Baweno (Baveno) 


beym Lago maggiore in Italien Sohn. Ebenda, Trauungsbuch (1745 
bis 1766). 


Parilenta, Simone: 


Anno 1717, 29. Augusti. Simon Parilenta, Burger und Oculiſt. Ebenda, 
Totenbuch (1709-1733). 
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29. Pa ru zi, Pietro Paolo: 


Anno 1772, 2. Januarij. Peter Paulus Paruzi, Aaimannablenen, geboren 
vom Comer-See aus Italien, geſtorben am 30. Decembris, 25 Jahre alt. 
Ebenda, Totenbuch (1765-1828). 

Petrelli, Baldaſſarre: 

Anno 1747, 1. Aprilis. Balthaſar Petrelli, Burger, Kauff- und Handels— 
manns Kind. Ebenda, Totenbuch (1734 —1772). 

Anno 1751, 22. Novembris. Der Wittiber Balthaſar Petrelli, Italieniſcher 
Kauff⸗ und Handelsmann. Ebenda, Trauungsbuch (1745-1766). 

Anno 1757, 29. Majus. Balthaſar Petrelli, Italieniſcher Kauff- und Han⸗ 
delsmann, alt 39 Jahre. Ebenda, Totenbuch (1734 —1772). 

Posca, Pietro: 

Anno 1759, 1. Majus. Peter Posca, Kauf- und Handelsmann in Jauer, 
Anton Poscas, Burgers und Kochs zu Ceno in Italien Sohn, mit Frau 
Maria Roſalia, des weylandt Herrn Balthaſar Petrelli, geweſenen Kauff— 
manns hier nachgelaſſene Wittib. Ebenda, Totenbuch (17451766). 


Prima veſi, Carolo: 


Anno 1748, 19. Junius. Carl Primaveſi, Italieniſcher Kauff- und Handels- 
mann allhier, Herrn Carl Primaveſi, Handelsmanns zu Conzago(a) im 
Mailändiſchen, Sohn. Ebenda, Trauungsbuch (1745-1766). 

Anno 1762, 21. Septembris. Der Wittiber Carlo Primaveſi, Italieniſcher 
Kaufmann. Ebenda, Trauungsbuch (17451766). 

Anno 1764, 5. Aprilis. Carolo Dominico Primaveſi, Italieniſcher Kauf⸗ 
mann, alt 72 Jahre 6 Monate. Ebenda, Totenbuch (1734 —1772). 
Primaveſi, Dominico Agoſtino: 

Anno 1754, 8. Octobris. Dominikus Auguſtinus Primaveſi, Handlungs- 
diener bey Carl Primaveſi ſenior, alt 41 Jahre und 10 Monate. Ebenda, 
Totenbuch (1734 —1772). 

Primaveſi, Pietro Antonio: 

Anno 1765, 22. Januarij. Peter Anton Primaveſi, Kauf- und Handels- 
mann, des weylandt Frantz Primaveſi, geweſenen Kauf- und Handels— 
manns zu Bamberg Sohn. Ebenda, Totenbuch (1745—1766). 


5. Primaveſi, Francesco: 


Anno 1765, 20. Maji. Frantz Primaveſi, Italieniſcher Kaufmanns-Diener, 
alt 55 Jahre. Ebenda, Totenbuch (1734 —1772). 


Primaveſi, Domenico: 


Anno 1765, 25. Novembris. Dominicus Primaveſi, Burger und Handels— 
mann, des weyland Carlo Domenico Primaveſi, geweſenen Burgers, Kauf— 
und Handelsmanns hierſelbſt älteſter Sohn, mit des Lorentz Salice Con— 
teſſa, ehemaligen geweſenen Kayſerlichen Zoll-Controlleurs und Kaufmanns 
jüngſten Jungfrau Tochter Barbara Eleonora. Ebenda, Trauungsbuch 
(1745-1766). 


Prima veſi, Carlo: 


Anno 1779, 30. Maji, iſt ad Sanctum Spiritum begraben worden Carl 
Primaveſi, Kauf und Handelsmann. Ebenda, Totenbuch (1765-1828). 


38. 


39. 


40. 


41. 


42. 


43. 


44. 


45. 


71 


Primaveſi, Carolo Giuſeppe: 

Anno 1799, 16. Märtz. Carl Joſeph Primaveſi, Burger, Kauf- und Handels— 
mann, geſtorben am 14. Märtz. 40 Jahre alt. Ebenda, Totenbuch (1765 
bis 1828.) 

Primaveſi, Pietro Antonio: 

Anno 1800, 17. Märtz. Peter Anton Primaveſi, Kauf- und Handelsmann, 
geſtorben am 14. Mertz. 70½ Fahre alt. Ebenda, Totenbuch (1765-1828). 
Primaveſi, Giuſeppe: 

Anno 1813, 10. November. Joſeph Primaveſi, Kaufmann, geſtorben am 
7. November, 44 Jahre alt. Ebenda, Totenbuch (1765-1828). 
Salice, Paolo Maria Antonio: 

Anno 1750. 20. Januarius. Paulo (Paolo) Maria Antonio Salice, burger— 
licher Kunſtmahler allhier, des weyland Herrn Matheus (Matteo) Salice 
von Sala, geweſenen Kauf- und Handelsmanns zu Teſchen nachgelaſſener 
Sohn. Ebenda, Trauungsbuch (17451766). 

Anno 1755, 2. Novembris. Herr Paul Salice, Burger und Portrait-Malers 
allhier Söhnlein. Ebenda, Totenbuch (1734—1772). 

Anno 1790, 18. Januarij, wurde begraben auf hieſigem Stadtirchhof 
Herr Paul Anton Salice, Burgerlicher Portrait-Mahler allhier, der am 
14. currentis geſtorben. Alt 75½ Jahre. Ebenda, Totenbuch (1765 bis 
1828.) 

Salice Conteſſa, Jacopo Giovanni: 

Anno 1755, 22. Aprilis. Jacob Johann Salice Conteſſa, Burger und Han— 
delsmann, des, Titulis plenis, Herrn Jacob Salice Conteſſa, vornehmen 
Burgers, Kauf⸗ und Handelsherrn in Breslau ehelicher Sohn. Ebenda, 
Trauungsbuch (1745—1766). 

Anno 1767, 28. Augusti. Jacob Johann Salice Conteſſa, gewejener ans 
ſehnlicher Kaufmann, alt 39 Jahre. Ebenda, Totenbuch (1734—1772). 
Salice Conteſſa, Criſtiano: 

Anno 1765, 12. Februarij. Chriſtian Salice Conteſſa, Kauf- und Hans 
delsmann, des weyland Lorentz Anton Salice Conteſſa, geweſenen ehe— 
maligen Kayſerlich-Königlichen Zoll⸗-Controlleurs, wie auch Kauf- und 
Handelsmanns hierſelbſt Sohn. Ebenda, Trauungsbuch (1745—1766). 
Salice Conteſſa, Jacopo: 

Anno 1770, 19. Octobris. Jacob Salice Conteſſa, geweſener Kaufmann 
aus Breslau, alt 74 Jahre, begraben in die Pfarrkirche in deſſen Gruft. 
Ebenda. Totenbuch (17371772). 

Salice Conteſſa, Criſtiano: 

Anno 1793, 21. Januarij. Titulis plenis, Herr Chriſtian Salice Conteſſa, 
Kauf⸗ und Handelsmann, wie auch einer löblichen Kaufmanns-Societaet 
Oberälteſter allhier, Hochedelgebohrner, der am 18. mensis currentis ges 
ſtorben. 57 Jahre alt. Ebenda, Totenbuch (1765-1828). 


. Sebaftini, Guiſeppe: 


Anno 1806, 6. Aprilis. Des Herrn Joſeph Sebaſtini, Malers in Breslau 
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Töchterlein, Anna Carolina, 20 Wochen alt. Ebenda, Totenbuch (1765 
bis 1828). 

47. Targa, Federigo Baldaſſarre: 
Anno 1810, 16. Maji. Friedrich Balthaſar Targa, Schauſpieler, ges. 
ſtorben am 12. Mai, 36 Jahre alt. Ebenda, Totenbuch (1765-1828). 


Mitteilungen. 


Mitgliederbewegung vom 21. März bis 24. Juni 1928. Geſtorben ſind: 
Oberpräſident der Provinz Niederſchleſien Zimmer, Breslan; Studienrat Dr. Oezipka, 
Breslau. 

Als neue Mitglieder traten ein: Philomathie, Neiſſe; Schubert, Bank— 
direktor, Neiſſe; Jaeckel, Miniſterialamtmann, Berlin-Schlachtenſee; Kunde, Juſtiz⸗ 
rat, Jauer; Magiſtrat Waldenburg Schleſ.; Loske, Dipl.-Ingenieur, Ottmachau; 
Bartſch, Textilvertreter, Breslau; Univ.-Prof. Dr. S. A. Kaehler, Breslau; 
Dr. Ziegler, Studienrat, Neiſſe; Kügeler, Rektor, Patſchkau; Winkler, Stud.- 
Aſſeſſor, Breslau; Bettinger, Buchhändlerin, Breslau; Mibes, Schloſſermeiſter, 
Breslau; Dr. Gaida, Studienrat, Breslau; Blaſchke, Prof., Studienrat, Patſchkau; 
König, Fb. Oberrechnungsrat, Jauernig; Dr. Poppe, Regierungsrat, Oppeln; 
Pluntſch, Ingenieur, Breslau; Dr. Panpie, Jauernig; Talar, Lehrer, Oppeln; 
ſtädt. Lyzeum in Frankenſtein; Weiſſer, Diplomingenieur, Neiſſe; Bloch, Rechts— 
anwalt, Neiſſe; Dr. Köhler, Zahnarzt, Neiſſe; Fuhrmann, Hauptmann a. D., 
Neiſſe; Dr. Geflitter, Fabrikbeſitzer, Neiſſe; Lipinski, Domänenpächter, Baum⸗ 
garten, Kr. Kreuzburg. 

Um die Werbung haben ſich beſonders verdient gemacht Regierungsrat Dr. 
Schwarz und Regierungsrat Neumann, beide in Neiſſe. 

In dem zum 1. Oktober 1928 erſcheinenden 62. Band der Zeitſchrift des 
Vereins für Geſchichte Schleſiens wird die Bücherbeſprechung der wichtigſten 
Neuerſcheinungen zur Schleſ. Geſchichte in kritiſcher Auswahl begonnen werden; der 
Literaturbericht zur Schleſ. Geſchichte für die Jahre 1926 und 1927, für den auch 
für Polen und die Tſchechoſlowakei geeignete Referenten gewonnen ſind, wird dieſem 


Bade als beſonderes Heft beigegeben werden. 5 
— Als Band XXX der Darſtellungen und Quellen zur Schleſ. Geſchichte, 


der unſern Mitgliedern zum halben Ladenpreis abgegeben werden ſoll, wird die 
umfangreiche Arbeit von G. Pfeiffer, Das Breslauer Patriziat im Mittel- 
alter, im Herbſt dieſes Jahres zu drucken begonnen werden, ſo daß mit der Fertig⸗ 
ſtellung dieſes Bandes in den erſten Monaten des Jahres 1929 gerechnet werden kann. 

Neu erſchien ſoeben: Die Inventare der nichtſtaatlichen Archive Schleſiens. 
Kreis Neuſtadt O. S. (Cod. dipl. Sil. Bd. XXXIII.) Herausgegeben von Erich 
Graber. Ladenpreis 12 RM.; Mitgliedspreis 6 RM. bei Abholung im Staats⸗ 
archiv, Breslau, Tiergartenſtraße 13. Zuſendung nur gegen Nachnahme. Beſtellkarte 
liegt bei. 

Familiengeſchichtliche Anfragen gehören in das „Familiengeſchichtliche Such⸗ 
und Anzeigenblatt“, das allmonatlich in 8500 Exemplaren an die Mitglieder der 
zur Arbeitsgemeinſchaft zuſammengeſchloſſenen familien- und wappenkundlichen Vereine 
Deutſchlands und des deutſchſprachigen Auslandes unentgeltlich verſandt wird. Probe— 
nummern verſendet auf Wunſch die Schriftleitung, Berlin W 30, Münchener Straße 48. 


Druck von R. Niſchkowsky in Breslau. 


Verzeichnis 


noch vorhandener 


Vereinsveröffentlichungen 
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